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Ein neues Gesetz über die Fürsorge
für Alkoholkranke für den Kanton Luzern

Im Kanton Luzern ist am 1. Juli 1954 das Gesetz
über die Fürsorge für Alkoholkranke vom 11. Mai 1954

in Kraft getreten. Es ersetzt insbesondere das Gesetz
betr. die Versorgung von Gewohnheitstrinkern vom
1. Juli 1910. Das alte Gesetz kannte als einzige
behördliche Massnahme die Möglichkeit der
Zwangsversorgung, die die Allgemeinheit finanziell stark
belastete und für den Betroffenen eine empfindliche
Beschränkung seiner Freiheit bedeutete. Das neue Gesetz
betrachtet den Alkoholismus als eine leiblich-seelische
Erkrankung, bedingt durch verschiedene innere und
äussere Faktoren. Das Gesetz will vor allem eine
möglichst frühzeitige Erfassung des Alkoholkranken
erreichen, solange die geistigen Abwehrkräfte noch
mobilisiert und unterstützt werden können. Es
bezweckt also den rechtzeitigen gesundheitlichen,
wirtschaftlichen und sozialen Schutz von Personen, die
durch Alkoholismus sich oder ihre Familie gefährden
oder fortgesetzt öffentliches Aergernis erregen,

Das Gesetz unterscheidet heilbare und unheilbare
Alkoholkranke. Es kennt für beide Gruppen verschiedene

Massnahmen. Ausgehend von der Ueberlegung,
dass aller Zwang sich fürsorgefeindlich auswirken
könne, soll in erster Linie versucht werden, auf
freiwilliger Basis den Alkoholkranken zu betreuen und
mit ihm zusammen zu arbeiten.

Die Behandlung der heilbaren Alkoholkranken
erfolgt durch ambulante Betreuung durch die Fürsorge-
steile, Zuzug des Psychiaters, medizinisch-psychiatrische

Behandlung, Einweisung in eine Heilstätte. Bessert

sich der Zustand eines Alkoholkranken während
der Betreuung durch die Fürsorgestelle nicht, so hat
ihn der Gemeinderat vor einer erstmaligen Einweisung
in eine Heilstätte zu ermahnen. In dringenden Fällen
kann aber auch von der Ermahnung abgesehen werden.

Der Gemeinderat kann den Alkoholkranken auch
dazu anhalten, sich einer medizinischen oder
psychiatrischen Behandlung zu unterziehen, einen
Schulungskurs für Alkoholkranke zu besuchen, in einen
Enthaltsamkeitsverein einzutreten oder eine Enthalt-
samkéitsverpflichtunig zu unterzeichnen. In dieser
Umschreibung kommt auch zum Ausdruck, dass
medikamentöse Entwöhnungskuren durchgeführt werden
können. Ausserdem kann' der Gemeinderat auch ein
Alkoholverbot verfügen, wobei die Zukunft zeigen
wird, welche Erfahrungen mit einem solchen
Vorgehen gemacht werden. In andern1 Kantonen sind mit
dem Alkoholverbot recht ungünstige Erfahrungen
gemacht worden. Dort, wo nicht mehr an die Einsichtigkeit
des Alkoholkranken mit Erfolg appelliert werden kann,
darf man sich keine heilsame Wirkung von einer
Verpflichtung versprechen, die praktisch nie überprüft
und durchgeführt werden kann. Als weitere Stufe in
der Betreuung kennt das Gesetz die bedingte
Einweisung in eine Anstalt mit einer Probezeit von ein
bis zwei Jahren, die wiederum der Gemeinderat
gestützt auf ein psychiatrisches Gutachten aussprechen
soll. Den bedingt Eingewiesenen können von der
Behörde bestimmte Weisungen erteilt werden. Er steht
während der Probezeit unter Aufsicht der Fürsorgestelle.

Die bedingte Einweisung ist zu vollziehen, wenn

der Alkoholkranke den erteilten Weisungen zuwiderhandelt

oder sich der Aufsicht entzieht.

Die Einweisung in. eine Trinkerheilstätte darf nur
erfolgen, wenn durch ein psychiatrisches Gutachten
die Heilbarkeit des AlkOholismus und die Wünschbar-
keit der Einweisung bestätigt worden sind. Auch in
diesem Falle soll der Gemeinderat versuchen, den
Alkoholkranken1 zum freiwilligen Antritt einer Jahreskur

zu gewinnen. Die Einweisung kann aber auch
zwangsweise erfolgen.

Bei den unheilbaren Alkoholkranken unterscheidet
das Gesetz zwischen sozial nicht Gefährlichen und
sozial Gefährlichen. Die Angehörigen der ersten
Gruppe sollen in einer Pflegefamilie oder Pflegeanstalt,

diejenigen der zweiten Gruppe in einer
Verwahrungsanstalt untergebracht werden. Eine
derartige Versorgung ist aber nur zulässig, wenn durch
ein psychiatrisches1 Gutachten der Alkoholkranke für
unheilbar erklärt worden ist. Dies wird in der Regel
nur dann der Fall sein, wenn er nach einem
Heilstättenaufenthalt erneut versagt hat. Auch diese
Versorgung kann bedingt ausgesprochen werden unter
Ansetzung einer Probezeit von zwei Jahren, Stellung
unter Aufsicht und Erteilung von Weisungen,

Das Gesetz kennt eine feine Gliederung und
Steigerung der Betreuungsmöglichkeiten. Als besonders
wertvoll erachten wir es, dass der Fürsorgestelle, die
eine vom Regierungsrat anerkannte private Institution
zum Schutze der Alkoholkranken ist, keine
Machtbefugnisse besitzt. Sie ist deshalb in besonderer Weise
berufen, nach den Grundsätzen der modernen Indivi-
dualfürsorge eine Betreuung durchzuführen. Dort aber,
wo Zwangsmassnahmen nicht umgangen werden können,

sollen dieselben durch den Gemeinderat
ausgesprochen werden. Es ist zu hoffen, dass im Kanton
Luzern mit diesem Gesetz gute Erfahrungen gemacht
werden, was andere Kantone anregen könnte, in
ähnlicher Weise eine Lösung zu suchen.

Dr. M. Hess, Zollikon

Aus der Freizeitmappe

Basteln und Spielen

Die Abende sind immer noch lang. Draussen, ist
es unwirtlich. Da sitzen wir alle gerne in der
gemütlichen Stube, lesen oder machen einige fröhliche
Spiele. Zu den einen Spielen braucht es nichts', als
unser Fröhlichsein und1 die Bereitschaft zum Lachen,
andere erfordern einige Hilfsmittel. Im Folgenden' soll
gezeigt werden, wie wir uns' solches Spielzeug selber
basteln können.

Ballwerfen (bei Jung und Alt beliebt). Alle Spiele,
die mit Zielen und Treffen zu tun haben, sind beliebt
und werden immer wieder gerne gespielt. Das Schiessen

mit Luftgewehren, Bogenpfeilen oder Wurfpfeilen
ist nicht ungefährlich und zumindest nicht für jedes
Heim zu empfehlen! Mit dem Ball jedoch können wir
kaum Unheil anrichten und die Zöglinge jeden Alters
dennoch fesseln. Was brauchen wir dazu: Einen Ball
etwa in der Grösse eines Tennisballs und eine ZieZ-
wand, die wir selber herstellen. Ihre Masse: Höhe

22



30 bis 50 cm, Länge 60 bis 100 cm, je nachdem wir 4

oder 6 Ziellöcher anbringen wollen. Die Grösse des

kleinsten Loches1 ist dem Ball entsprechend
auszuprobieren. Auf alle Fälle muss man einen gut gezielten
Ball durchbringen. Dann die anderen Löcher immer
etwas grösser. Ueber jedem Loch die Punktzahl
anschreiben; beim kleinsten die grösste Punktzahl und
umgekehrt. Grosse Zahlen! Die Löcher genau rund
und sauber ausschneiden, Kanter» brechen. Als
Material kommt starker Karton, Pavatex, Holz oder
Sperrholz in Frage, allenfalls fröhlich bemalt. Damit
die Wand selbständig steht, bringen wir als Stützen
Seiteniwände an, evtl. mit Scharnieren, damit man sie
zusammenklappen kann. Netze, die den Ball auffangen,

sorgen dafür, dass kein Streit darüber entbrennen
kann, durch: welches Loch der Ball geflogen sei! Die
Zielwand wird auf den Boden, auf Bank oder Tisch
gestellt.

2. Mit grober Wollennadel den Bast erst quer, dann
längs unter den Maschinenstichen durchziehen. Für
die Längsrichtung kann andersfarbiger Bast genommen

werden und schon mit zwei Farben lassen sich
schöne Muster «weben». Man kann endlos durchziehen

und erhält ein Buchzeichen mit glatten
Rändern.

3. Zuletzt werden die Maschinenstiche aufgeschnitten
und herausgezogen und man schneidet rundherum

den Kartonrand ab. Will man an den Schmalenden
Fransen, so knüpft man je zwei Stränge zusammen.
Selbstverständlich können auch zahlreiche Farben
gleichzeitig verwendet werden. Erfahrungsgemäss wird
diese Arbeit von Mädchen und Buben gerne gemacht.
Sicher wäre sie auch für alte Leute, die noch einiger-
massen gut sehen,, geeignet.

Fritz Wezel, Richterswil

Spielregeln: Jeder Spieler darf hintereinander
soviel mal schiessen, als es Ziellöcher hat. Man spielt
eine bestimmte Anzahl Runden und der Spieler mit
der höchsten Punktzahl ist Sieger. Preis aussetzen,
damit «Zug» in die Sache kommt.

Auf dem allerfeinsten Webgerät entstehen hübsche
Buchzeichen.

1. Auf einem Karton mittlerer Dicke wird die
gewünschte Form des Buchzeichens aufgezeichnet. Auf
der Nähmaschine werden genau den Umrissen folgend,
weite, lose Stiche genäht.

Entspricht Redeschulung
einem Bedürfnis?

Stellen wir diese Frage mitten ins pulsierende,
hastende, drängende Lebep. Das Leben mit seiner
Schwere, seiner Intrige, seiner Falschheit, aber auch
seinem Schönen, Herrlichen, seiner Verantwortung,
seinen Forderungen, seiner Grösse.

Nur wenige Striche und schon werden wir uns der
Vielgestaltiigkeit des Lebens bewusst. Dieser Vielge-
stialfiigkeit haben1 wir uns anzupassen, mit ihr haben

gommapiuma -Matratzen
I manque aépj

sind Produkte der IIRELLI

Die ,,gommapiuma" -Mateatzen •
werden mit beigem oder blauem •
Sanitätsdrilch-Überzug geliefert, •
für Spezialfälle auch mit urin- •
beständigem Kautschuk-Uberzug •

Verlangen Sie unverbindlich Prospekte und
Vorführung, damit Sie sich ein richtiges Urteil über
diese einzigartige Matratze bilden können.

IIRELLI "Vertretung für die Schweiz: ARIA A.G. ZÜRICH
Limmatstrasse 214, Telephon (051) 42 56 58 / 59

die«gOÏTîmapiUITÎâ -Matratze
(marque dép.t

setzt sich durch

Sie bietet unübertroffenen Komfort, warme
Behaglichkeit und einzigartige Hygiene!

Geringer Anschaffungspreis und zudem
keine Unterhaltskosten mehr!
Die „ gommapiuma "-Matratze muss nie gewendet,
nie geklopft und nie aufgeschüttelt werden. Ein
Aufarbeiten im Laufe der Jahre ist nicht nötig, weil die
ursprüngliche Form unbegrenzt erhalten bleibt.
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